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Mit den amtlichen ekanntmachungen.
  

Dieses Blatt erscheint Sonntag und
Mittwoch früh.

Preis mit Abtrag wöchentli 10 Pfg»
monatlich 40 Pfg« u. vierteljährli 1,20 Mk.

Postailionnement vierteljährlich 1,20 Mk ,
zuzüglich Postgebühr und Bestellgeld.  

Zweimal wöchentlich erscheinende- Zeitung

für Hund-few, Sau-an n. Umgegend

 

Jnsertionsgeb {ihr für die einspaltige Petit-
geile 15 Pfg. Jnserate werden bis Dienstag,
bezw. Sonnabend früh in der Geschäftsstelle
Breslauerstraße 22 angenommen.  
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politische rund-fault
.Schweiz.

Eundgebungen gegen das Verner Urteil.)
Vor dem Vundeshause in Bern kam es zu

einergstundgebung mehrerer tausend Personen gegen
das Urteil im Generalstreilprozeß Verschiedene
der Verurteilten richteten Ansprachen an die Menge.
Die-Freigesprochenen erklärten sich mit den Verm-
teilten folidarisch. Die Menge ging am Schlusse
"aber Kundgebung in voller Ruhe auseinander —
Es berlautet, daß die sozialistische Parteileitung in
der kommenden Junitagung der Vundesversammlung
den Achtstundentag für die gesamte Arbeiterschaft
fordern und außerdem zum Kampfe für die
Sozialisierung der Produktion ausrufen wolle.

Belgien.

(Die Annahme der belgischen- Wahlrefoxm.)

Die bclgische Kammer nahm den Gesetzentwurf
an, der das einfache und gleiche Wahlrecht vom
21. Lebensjahre ab einführt. Die katholische Partei
wollte den Frauen das Wahlrecht zuerlannt haben.
Das führte zu leidenschaftlichem Widerstande der

.8inlsliberalen und- gemäßen: Doch wurde ein«
« M romiß erzielt. Nach einem Antrage,«auf den
die ammer sich einmütig einigte, wird den Witwen
und derwitweten Müttern von gefallenen Soldaten
das Wahlrecht zuerkannl. Die nächsten Wahlen
dürften kaum vor Ende des Sommers stattfinden

Ilexilm

(Vor einem Umsturz in Mexito.)
Der frühere Kriegsminister des Präsidenten

sduertch General Plunkett, ist in Mexiko gelandet
Er will mit ° seiner Streitmacht sich den
40 000 Mann des Generals Diaz anschließen

 

 

 
Sie

FMittwoelY den 25. April 1919.

suchen gemeinsam durch eine neue Revolution den
jetzigen Präsidenten Carranza zu stürzen und durch
eine Regierung zu ersetzen, welche die liberale Ver-
fassung von 1857 wieder herstellt. Die neue
Regierung soll dann ententefrendlich fein.

Frankreich.

(Das Konkordat in ElfaßsLothringen.)
Nach einer Meldung des Pariser „Deuvre“

soll die französische Regierung entschlossen sein, in
ElsaßsLothringen auf lirchlichem Gebiete die
Herrschaft des Kontordat aufrechtzuerhalten.
Kardinal Amette hat Clemenceau eine Vorlage
unterbreitet, wonach ein Romitee französischer
Bischhöfe unter feinem Vorsitz gebildet werden
solle, um zwischen ElfaßsLothringen und dem
Vatikan als Bindeglied zu Dienen. Laut „Deubre“
lehnte der Papst diese Anregung formell ab.

 

Luft-ihr in Indien nnd Ärgernis.
W. T.-V. Rotterdam, 21. April.

Der Vizelönig von BritischsOstindien Sprd
Chelmsford bezeichnete die Unruhe-n in Indien alsj
offene Rebelliom s- Dieses - Telegramm · hats den
Engländern einen Begriff von dem Ernst der Lage
in Jndien gegeben.

W. T.-B. London, 21. April.
Die englische Presse vom 17. April bringt

Nachrichten aus allen Teilen Indiens und
_ Aegyptens über sehr ernste Unruhen, Ermordungen
von (Europäern und offenem organisiertem Wider-
stand gegen britische Behörden. »Daily Telegraph«
stellt grenzenlose Enttäuschung und Sorge des
englischen Volkes über diese Hiobsposten fest.
Man habe während des Krieges sich eingeredet,
im -Osten absolut treue Gefolgschaft zu habe-.

«—. .-- .

 

15. Jahrgang.

 

Ein Engländer hätte sich derartige Vorkommnisse

nicht träumen lassen. Die Sorge, daß das

englische Kolonialheer den Unruhen nicht gewachsen
sei, ist in allen Zeitungen ausgedrückt.

llie lmeriiiuuer am Rhein.
Ein aus Koblenz eingetroffener Landsmann

erzählt von der amerikanischen Besatzung und ihren
Schilanen folgende Tatsachen: Jnfolge von aller-

hand behördlichen Schikanen ist die Bevölkerung

mit der amerikanischen Vesahung durchaus nicht
zufrieden und schimpft weidlich über solche Be-

läsligungen —- allerdings nur im stillen. Offen

wagt es niemand mehr, nachdem schwere Gefäng-
nisstrafen für unvorsichtige Aeußerungensberhängt

worden sind. Aber nicht nur Gefängnisstrafen,

sondern auch solche Strafen, die zunächst lächerlich

wirken, für den Betroffenen aber doch recht peinlich
sind. So war eine Koblenzer Dame auf der
Straße von einem-angetrunlenen Soldaten belästigt

worden. Ja ihrer Empörung sagte sie: »Wenn
nur erst die ganze Vande zum Teufel wärel«
Das Kriegsgericht verhängte für diesen frommen

Wunsch folgende Strafe; Die Dame muß 30
»- .. „4....“Etage - jng jeden “mengen " zur Kommandantur

kommen, an der Tür einen straßfuß machen und
den anwesenden Ossizieren folgende Formel hersagem
»Ich freue mich, daß Sie noch hier find, meine
Herren; und ich wünsche, daß Sie noch recht
lange hier bleiben!“ Eine andere Dame. Gattin
eines Sanitätsrats, wurde von einem Auto mit
Kot bespritzt und machte ihrem Unmut über die
dreckigen amerikanischen Autos laut Luft. Hier
füllte das Kriegsgericht ein salomonisches Urteilt
Damit die amerikanischen Autos nicht mehr so
»dreckig« sind, muß die Dame 30 Tage lang täg-
lich morgens um 5 Uhr mit (Eimer, Schrupper
und Scheuerlavnen, ohne but non Kobleni auf
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Wir heiraten!
Humoreske von H. v. G ahain.‘)

‚Sohann!‘ kommandierte Hans oon Salten, in
übelster Laune von feinem Nachmittagsschlaf er-
wachend. Sein zweites Ich, der Diener, erschien.

»Johann. wir reisen niit dem Nachmittags-engl«
« »Zu Befehl, gnädiger gern wir reifen!” echote
der Phlegmatische.

»Das heißt, ich reise. du bleibst zurück, hältst
alles gut verschlossen, damit während meiner zweii
tägigen Abwesenheit kein weibliches Auge in unsere
Behausung eindringen kann. Du weißt. die Weiber
sind neugierig wie die Spatzen!«

·8n Befehl, wie die Spahenl« repetterte der
Michmit dem langen. glattrafierten Gesicht

on . ‑
»Gut, ich kann mich auf dich verlassen? Packe

etwas Wäsche in die Reifetasche und lege den
schwarzen Anzug, die weiße Weste und eine dunkle
Krawatte zurecht. Um vier Uhr fleht die Droschke
vor der Tür. Wir fahren allein!“

Johann machte große Augen. Allein, ohne ihn?
Das war noch nicht dagewesen. Dahinter steckte
etwas. Fragen durfte er nicht, da wäre er schön
angekommen, aber erfahren mußte er unter allen
Umständen, wohin es ging. Der jüngere Bruder
hatte auch so geheimnisvoll getan und den Drei-

·bund dadurch gestört, daß er eines schönen Tages
mit dem Verlobungsring am Finger zurückkehrte
Da hieß es auspassen. daß der dumme Streich sich
nicht wiederholte. Mit solchen unangenehmen Ge-
danken räumte Johann in den Schüben herum.

II

um das Nötige zufammenzupacken Aber die Falten I
—-·.-—.

‘)' unberechtigter Nachdruel wird verfolgt.

auf seiner Stirn glätteten lich bald wieder und er
schan eine helle Lache über feine tolle-Idee auf.

»Der und heiraten! Das wäre gerade so. als
wenn ein Gletscher sich in einen Blumengarlen ver-
wandelte. Nein, darüber mache dir keine Sorgen,
Sohann!” brummte er. die Reifelasche schlie:-end. Und
doch konnte er, trotz aller Überredungsphrasen. ein
bängliches Gefühl nicht unterdrücken

»Soll ich nicht lieber den gnädigen Herrn be-
gleiten, um die Fahrkarte zu lösen? fragte Johann
vor der Droschke stehend, in welche Salten eben ein-
gestiegen war.

»Brauch’ dich nicht, bist
scher los l«

»Na, so kraßbürftig war er noch nie!“ knurrte
der Zurückbleibende: »wenigftens ist’s ein gutes
Zeichen. denn auf die sBrautfchau geht es sicher
nicht. Das fehlte auch noch zu allem Glückl Eine
Frau hier hinein, die das oberste zuunterst lehrt.
mich. der ich auch dem Heiraten abgeschworen habe.
wie einen Hund 'herumhest. daß mir der Atem aus-
ginge, da wäre alle istemütltchlett vorbei, die
Gütergemeinschaft hörte aqu Brrr!« Er schüttelte
sich wie ein nalier Pudel und zog die Gartenpforte
heftig zu. Zur Vorsicht legte er noch ein festes
Schloß vor. Eben wollte er ins Haus gehen, als
eine gedämpfte Frauenstimme feinen Namen rief.

»Herr Johann. bit, bstl »Bitte einen Augenblick«
Am Gittereaum der die Van von dem Nach-

barhause trennte, stand ein fesches, allerliebstes
Fläschchen das frische Gesicht gegen die Eifenftäbe ge-
r t.

»Fräulein L'uife. was wünschen Sie 3‘ fragte

hier nötiger! Kut-

 er, auf halbem Wege stehen bleibend. »Fiihren Sie
mich nicht in Versuchung und geben Sie ich ein
für allemal mit meinem Jhnen bekannten Entschluß
aufrichen.‘ ·  

»Ach was. Unsinn. derr Johanni« Jch will Sie ia
gar nicht. heiraten. nur ein Stündchen mit Ihnen
plaudem Meine Herrschaft ist zu einer Landparlie
bis zum Abend von Hause abwesend. Jhr Gebieter
itt auch fort — was ist da natürlicher. als daß Sie
dieses kleine Türchen cffnen und wir gemütlich eine
Tasse Mokla mit einander trinken. Für Kuchen
sorge ich.“ «

»Das wäre eine Entweihuna unserer Räutne.«
»Na, wenn Sie nicht wollen-. dann finde ich

schon anderswo angegende .Getell«-.chaft,« entgegnete
Luise die Zofe der Baronin.«schnivpisch. »Amü-
steten Sie sich gut in den vier sIßänbeui“ Sie«
machte einen gierlichen Knie und wollte davon-
huschen.

»Halt, Luischen!« rief Johann. »Eine eitl-
malige Ausnahme lann ich schon machen. Sie müssen
aber nicht vergessen, daß mein Herz nur für eine
platonische Liebe geschaffenisl.«

»Meine Seele neigt auch zu diesem Geme: eine
geistreiche Unterhaltung mit Ihnen, ein freundschaft-

.licher Händedruck, das ist. wonach ich mich sehne.
Ich besitze ein zu ernst veranlagtes Gemüt, Herr
Johann.«"

»Ich auch. Qui-Zeiten« nicile der angehende Jung-
gefeit. »Herr und Diener sind einig bei uns. Daß
der Herr Fritzsuns den schlechten Streich spielte,
muß mit dem Bösen angegangen fein! Das halbe
Vermögen ist suifchl Na. er mag es schon tausendmal
bereut haben!“ Unter diesem Gespräch zog er einen
Schlüssel aus der Ta·che. Das stark oerrostele Schloß
zu öffnen, machte einige Schwierigkeiten aber endlich
stand das Pförtchen offen. und Luise schlüpfte wie
ein Wiesel in den Garten. „

„815a, nur ichnell! Zeigen Sie mir die Rache.
ich habe einen harten .iiai·ieedlu·st.«

»Ich auchl sBitte, treten Sie nur ein i" Johann



hen Ehrenbreitstein steigen, dort sechs amerikanische
Autos reinigen und nach Beendigung der Arbeit
—- etwa gegen 9 Uhr —- im gleichen Aufzuge
durch die belebten Straßen von Kobleuz zurück-
pilgern.

Die Nationalversammluug lehnt die neue
Sommerzeit ab.

Die Einführung der Sommerzeit, d. h. die
Borderlegung der Stunden während der Zeit vom
28. April bis 15. September 1919, wurde in der
Freitagssitzung trotz eifriger. Befürwortnng seitens
der Reichsregierung fast einmütig abgelehnt. Das
Haus sah die Gründe des Reichskohlenkommissars,
die Einführung der Sommerzeit als unumgänglich
notwendige Maßnahme bezeichnete, nicht ein. Alle
werktätigen Schichten, vor allem die Landwirte,
haben sich gegen die künstliche Sommerzeit erklärt.
Auch der Vertreter der bayerischen Regierung lehnte
den Gesetzentwurf der Reichsregierung entschieden ab.

Die Zukunft der Unterosfiziere.
Nach der neuesten Verfügung des Reichswehrs

ministers, die sich mit her Zukunft der Unterosfiziere
befaßt, hat das Neichsministerium folgendes bestimmt:
Aktive Unteroffiziere und Unterosfiziere des Be-
urlaubtenstandes können in die Reichswehr auf-
genommen werden und erhalten, auch wenn sie in
Maunschaftsstellen verwendet werdet-, die Gebührs
nisse ihres Dienstgrades. Für Aufrechterhaltung
der Versorgungsansprüche wird die Miliiärvers
waltung sorgen. 300Xo aller bis zum Jl. Oktober
1919 auszusprechenden Beförderungen zum Osfizier
werden Unterosfizieren vorbehalten Stellen für
Militäranwärter werden mit großer Beschleunigung
freigemacht werden. Auch in hie neu zu organisieren de
Polizei und die Gendarmerie können zahlreiche
Unterosfiziere aufgenommen werden.

200 blähe in den kriegerwailenljäulern frei.
Da in den fünf Kriegerwaisenhäusern des

Deutschen Kriegerbundes zur Zeit etwa 200 Plätze
frei sind, hat der Vorstand des Deutschen Krieger-
bundes beschlossen, von der satzungsmäßigen
Bestimmung, daß nur Waisen von Kriegervereins-
mitgliedern aufgenommen werden fallen, mit Rück-«
sicht, auf hie Zeitverhältnisse ausnahmsweise abzu-
weichen und für die Folge auch Kinder solcher Väter
aufznehmen, die ein Opfer des Krieges geworden
sind, einem Kriegerverein aber nicht angehören
konnten, weil sie nicht Soldat waren. Dies kann
indessen nur solange geschehen, als der Platz nicht
durch Waisen von Kriegervereinsmitgliedern be-
ansprucht wird, die in erster Linie ein Anrecht auf
Hilfe haben. Außerdem muß in solchen Fällen, da
die Mittel für die Unterhaltung der Waisenhäuser
von den Vereinen des Deutschen Kriegerbundes bzw.
von deren Mitgliedern aufgebracht sind und satzungs-
gemäß ausdrücklich nur für Kriegervereinsmitglieder
und deren Hinterbliebene Verwendung finden dürfen,
an die Ausnahme noch die Bedingung geknüpft
werben, daß ein Zuschuß, und zwar von etwa 3/4 der
M 

 

jährlich 600 Mark betragendenUnterhaltungskosten
der Kinder gewährleistet wird. iDer Deutsche Krieger-
bund würde also die zur Verfügung stehenden
Waisenrenten usw. beanspruchen und außerdem ans
eine Beihilfe seitens der Unterstützungswohnsitzs
gemeinde in Höhe des dann noch fehlenden Betrages
rechnen. Nur unter diesen Voraussetzungen könnte
die Aufnahme erfolgen. Anträge zwecks Aufnahme
von Waisen sind an den Vorstand des Deutschen
Kriegerbundes in Berlin W. 50, Geisbergstraße 2,
zu richten.

 

Eintritt-ishr- nah provinziellen

Ersatz bei Gesangennahme verlorenen
Eigentums.

Den internierten und kriegsgefangenen Heeres-
angehörigen, die bei der Gefangennahme oder im
Laufe der Gefangenschaft nachweislich einen unver-
schuldeten Verlust selbstbeschaffter, notwendiger
Ausrüstungsftücke erlitten haben und infolgedessen
gezwungen sind, sich neu einzukleiden, darf auf
Grund des § 30, ll her Kriegsbesoldungsvorschrift
Beihilfe zur Beschaffung des Notwendigsten
bewilligt werden.

Das Guadengeschenk bei goldenen Hochzeitem

Durch Erlaß des preußischen Ministeriums
des Innern ist bestimmt worden, daß das übliche
Gnadengeschenk von 50 M. aus Anlaß des
50 jährigen Ehejubiläums einstweilen im Namen
der preußischen Regierung weiter zu gewähren ift.

Sperlingschäden

Von vielen Gartenbesihern wird gegenwärtig
darüber geklagt, daß die Sperlinge die aufbrechenden
Blütenknospen der Obstbäume und Beerensträucher
auspicken, möglicherweise aus Hunger, da sie im
PserNsdünger wohl recht wenig Haferkürner sinden,
vielleicht auch, weil die Knospen süß schmecken.
Kleinere Obstbäme und Sträucher kann man dadurch
schützen, daß man Stöcke anbindet, welche man
mit Karboliueum beftreicht.

Vom deutschen Kriegsbron
Der bekannte Ernährungspbysiologe Dr. M.

Hindhede in Kopenhagen, nach dessen Grundsätzen
während des Krieges die Rationierung der Lebens-
mittel erfolgt ist, schreibt in einem Aufsatz der Zeit-
schrift »Der Bortrupp« über den Unterschied der
deutschen und dänischen Ernährung während des
Krieges u. a. folgendes: Die Brotfrage, die in
Deutschland so viele Schwierigkeiten verursacht hat,
war bei uns leicht gelöst. Wir sind seit Jahrhunderten
an das grobe Roggenbrot gewöhnt, das aus un-
gesichtem Mehl gebacken wird. Wir können diese
Vkotart, aus deren Zubereitung man sich in Dänes
mark besonders gut versteht, gar nicht entbehren.
Wenn das Kriegsbrot der Deutschen schlecht war,
mirh hie Schufd vermutlich den Bäckern zuzuschreiben
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sein. Es-»»mag ihnen an Uebung gefehlt haben.
Grabes Brot verlangt nämlich viel eingehendere
Bearbeitung unh höhere Backhitze als Brot aus
gesiebtem Mehl. Jn Dänemark lächeln wir, wenn
wir Ausländer darüber disputieren hören, ob Mehl-
bis 70, 80, 90 oder 95 Prozent ausgemahlen werden
soll. Wir mahlen nicht« nur bis 100 Proz. aus,
sondern haben während des Krieges noch 15 Proz.
Weizenkleie zugesetzt. Auf diese Weise waren wir
imstande, eine gewisse Menge Flormehl und Weiß-
brot zuteilen zu können, ohne daß dadurch etwas
für die Ernährung der Bevölkerung verloren ging.

Weitere Erhöhung der Postgebiihren.

Wie überall, so ist auch jeht im Etat der
Reichspostverwaltung ein starkes Defizit zu ver-
zeichner während bisher die Reichspost immer
einen Ueberschuß ergeben hat. Wie verlautet, ist
in Aussicht genommen, das Briefporto weiter zu
erhöhen und zwar von 15 auf 20 Pfg. Bei der
Erhöhung des Briesportos allein dürfte es natur-
gemäß nicht bleiben- Es ist vielmehr damit zu
rechnen, daß auch die übrigen Tarife weiter herauf-
geseht werden. um das Defizit der Reichspostvers
waltung zu beseitigen «

Unbestellbare Postsendnngem Die Zahl
der im Reichspoftgebiet endgültig unbeftellbar
bleibenden Postsenduugeu ‚ift immer noch fehr er-
heblich; alljährlich bleiben über 2 Millionen Post-
endungen unanbrinalich unh werden deshalb durch
Feuer vernichtet Zumeist sind äußere Mängel
-—— hauptsächlich Fehlen oder Unvollständigkeit der
Anfschrift die Ursache der Unbestellbarkeit
Namentlich bei Ansichtspostkarten wird sehr häufig
Name unh Wohnort der Empfänger vergessen.
Wenn die Karte ihre Bestimmung nicht erreicht,
trägt nach Meinung der Absender die Post die
Schuld; kaum wird daran gedacht, daß die Auf-
schrift vergessen oder unrichtig angegeben sein könnte. .
Deshalb ist es ratsam, bei Ausfertigung von Post-
karten immer zuerst die Aufschriftsseite auszufüllen
und, bevor die Sendung in den Briefkasten geworfen
wird,« sich noch zu hergewissern, ob. hie Aufschrist
vollständig und richtig geschrieben ist. Einen
beträchtlich-en Prozentsatz der zur Bernichtung
kommenden Sendungen nehmen weiter unfrankierte
Drncksachen und Warenproben ein, ferner
Sendungen, die das zulässige Meistgewicht über-
schreiten, sowie unfrankierte obere ungenügend
frankierte Briefe und Postkarten, d ren Annahme
wegen des Portos vom Empfänger verweigert wird.
Wieviel Aerger, Mißstimmung, geschäftliche oder
persönliche Nachteile sind nicht schon aus derartigen
Versäumnissen oder Verstößen entstandenl Und
doch hat es jedermann in der Hand, sich wenigstens
teilweise vor solchen Folgen zu schützen, wenn er
auf oder in der Sendung stets seinen Namen nebst
Wohnung oermerktz er erhält dann Postsachen, die
dem Empfänger aus irgend einem Grunde nicht
haben zugestellt werden können, zurück und kann
sein Verse-heil sofort wieder gut machen. Zum
   —- - ———— -

stand am Herd-— mit offenem Munde und gefalteten
Händen, die zierlichen Bewegungen seines Gastes
kopfschüttelnd bewunhernh. Jm Nu war der duftende
Trank bereitet.

»Na, was sagen Sie nun. Herr Johann 3“ fragte
fie- ihn mit glühenden Wangen unh glänzenden
Augen. »Jetzt gehen Sie nur und machen es sich
im Wohnzimmer bequem, ich laufe zum Bäcker
und hole Splittergebacienes.«

»Luischen. Sie sind ja die reine Hexenmeisterinl
Wenn ich Jhr süßes Gefichtghen betrachte, wird
es mir ganz warm ums Herz«

»Ei, Herr Johann, das ist gegen die Verabredungl
Nur immer kaltes Blutl« Sie entschlüpfte ihm. um
nach fünf Minuten mit einem Paket wiederzu-
tommen: aber Johann stand noch immer auf der-
selben Stelle, ihm schien es etwas enge in seiner
knappen Lioree zu werden.

»Wenn ich bitten darf, err Johann l“ sagte
Luise mit der unschuldigsten iene von der Welt,
das Tablett auf den Händen. vorantrippelnd. »So,
nehmen Sie Platz, ich bediene Sie l“ fuhr die Zofe
fort zu plaudern, ohne anscheinend darauf zu achten,
daß der Diener sie mit verliebten Blicken betrachtete
‚bucht wahr, ich verstehe mich aufs tiasseekochens
Na, nun sollten Sie erst einmal meine Kochkunft
bewundernl Jch will auch meiner sBaronin kündigen
und mich selbständig machen.« Sie kicherte und
lachte und schenkte dem Schweigsamen immer wieder
die leer gewordene Tasse ein.
·»Luischen, Sie denken aber gar nicht an sich.

gut: fo selbstlos habe ich die Frauen nicht ge-
a en.“

‚*3. was denken Sie denn-. Johann? Wozu
sind wir denn da, als um den Männern das
Leben bequem und angenehm zu machen 3“

»Denien denn alle so 3‘ sagte Johann kleinlaut.

 

»Na; sehen Sie. leine Regel ohne Ausnahme.
Wenn ich es« mir beispielsweise nicht in den Kopf
gesetzt hätte, ledig zu bleiben, mein Mann würde·
es nicht schlecht bei mir haben.«

»Das glaube ich. liebes Luischen, mit Jhnen
müßte es sich ja wie im Himmel leben. Schade
ist’s hoch. fein Leben so einsam zu vertrauem. Es
ist eigentlich widerlinnigl Sinn. hm. Luischen, am
Ende besinnen—Sie sich noch i" ««

.,,Glaub’s nicht. Johann, wer einmal zur plato-
nischen Liebe geschworen. — Aber rauchen Sie
denn nicht?“ fragte sie verwundert

,,Jn LamengefellschasL mein liebes Luischen?«
»Unfinnl Unter guten Freunden ist es gestattet

Hier, bitte l« Sie präsentierte dem bequem auf ‚hem
Sofa Sitzenden eine Stifte, die ihre Augen schon lange
auf hem Ecklilchchen erspäht hatten, ia, fie zündete
ihm auch ein Streichholz an und hielt es so lange.
bis die Hapanna brannte. ‚
.»Danle schöni Ah, ist das eine Götterstunde!«
»Nicht wahr. es ist ganz nett, einmal so außmeien.

Aber ich muß nun bald fort. Meine Arbeit drüben
darf ich nicht vernachlässigten und Jhnen wird es
auch langweilig. Wer so an seine Ruhe gewöhnt in,
hem fummen die Ohren, wenn so eine Plauder-
talche ihm dummes Zeug porfchwatzt. Adieu. Herr
Johann l« Sie reichte ihm die Hand, und als sie ihm
in die Augen sah, da wußte die Schlaue, dass
es mit der platonischen Liebe bald vorbei fein würde.
Alles Zureden, doch noch zu bleiben, halt nichts. Die
Pflicht ginge bei ihr über alles, meinte das tiätziheiu

,,euischen, überlegen Sie sich die Sache mit dem
Ledigbleibeni« stollerle Johann. »Mir in auch so
ganz anders ums Herr geworben. feit — seit —«

.,Malen Sie nicht den Teufel an die Wand, bester
Freun»d,« sagte Luise streng mahnend. „man hat
mir gejagt, einmal kommt die Liebe über jeden, aber .

 ‚man

ich will mich dagegen sträuben, well ich die Männer
absolut nicht leiden kanni« Johann kratzte sich
hinter den Ohren und zog die Stirn traue.

»Das ift eine verdammte Geichichtel« meinte
er. neben hem Zöfchen durch den Garten gehend.
»Was denken Sie morgen am Sonntag nachmittag
von einem kleinen gemeinschaftlichen Spaziergang nach
Rolenhains Jch war freilich noch niemals da. aber
eine einmalige Ausnahme -——"

»Ich kenne es auch nicht,« entgegnete Luise mit
der unfehuldigilen Miene von der Welt. »aber es soll
sehr ichön dort fein. unh da es gerade aus meinen
freien Sonntag trifft. will ich es Jhnen nicht ablchla-
gen. Wir treffen uns dort. denn ins Gerede kommen
möchle ein fittfasnes Mädchen la nicht.“ -

»Gut, reizendes Lin-schen also um vier Uhr-am
Rendezoous-Platzl«« Sie niclte. unh bufcb. hufcb war
die Schlange aus dem Paradies verschwunden . . .

Schlimm genug war es Herrn von Saiten er-
gangen. Mit der oerdrießlichflen Laune hatte er in
einem Raucher-Ableil Platz genommen und dem
Schafiner eine Mart in die Hand gedrückt. Dieser
hatte verfländnisooll auf den klingenden Wink er-
widellz

»Der Herr Graf wünlchen allein zu bleiben?
Werde mein Möglichiles tun. obgleich her Zug
starr belebt in.“ Salten machte es lich bequem.
zündete eine Zigarre an und dachte arollend über
feine fatale Lage nach. Die Schwägerin kannte
er und) gar nicht, denn der Hochzeit des Bruders .
halte er nicht beigewob‘nt. jede Einladung energilch
zurückgewxeiim bis es Fritz endlich gelunan war.
fein Kommen ‚au her Feier des Jahreslages seiner-
Hochzeit und zugleich zur Taufe des ersten Sprökzs
lings durchzusehen . . «

iForlseZnng olgtJ



‚eigenen Singen her Inflieferer kann daher nicht oft
genug empfohlen werden: ausreichende Ausschrift
und Freimarken nicht vergessen, auch Name und
Wohnung des Absenders vermerken.

steckten (Feuer in der Wiesner Brauerei)
Sri her Nacht vom 1. zum 2. Ofterfeiertag um etwa
1274 Uhr brach im Speisefahrstuhl, der die Ver-
binduug zwischen Küche im 1. Stock und Schankraum
im Parterre vermittelt, ein Drand aus, dessen
Ursache man bisher nicht ermitteln konnte." Die
Flammen fanden in dem kernigen Holzwerk und her
blfarbengestrichenen Holztäfelung der Decken so
reiche Nahrung, daß das Feuer sich mit Windeseile
über alle vier Säle ausbreitete. Der entwickelte
Qualm drang aus den um _11 Uhr verschlossenen
Räumen durch alle Fugen und Ritzen nach außen
und in die oberen Geschosse und erregten zunächst
die Aufmerksamkeit des Schließers und der
der Sicherheitssoldaten, die die bereits schlafenden
Bewohner des Hauses wekten unh hie Feuerwehr
herbeiriefen. Sofort war der Vrauereibesitzer als
erster in den von Flammen durchfluteten Räumen
und mit Handläschgeräten und wirksamen Schlauch-
gängen der Wehr war um 3 Uhr das Feuer gänzlich
abgelbscht und die Wehr konnte abziehen.

DentschsLissa. (Lustmord an einem Schul-
mädchen.) Jn der Feldmark Radaxdorf bei
Deutsch-Bissen Kreis Neumarkt, wurde am Sonnabend
früh gegen 8 Uhr die Leiche eines Mädchens neben
einem Busch vorgefunden, das mit einer Schnur
erwürgt werden war. Un der städtifchen Kleidung
kannte matt gleich erkennen. bei: das Kind aus

Breslau herstammte und die angestellten Er-
mittelungen ergaben, daß hier die Erna John in
Frage kam, die am Karfreitag nachmittags gegen
2 Uhr aus der Wohnung ihrer Mutter, der Witwe
Stellmacher von Ohlauer Staße 35, fortgegangen
war, um auf dem Ehrifiophoriplatze mit anderen
Kindern zu spielen, aber nicht mehr wiedergekehr ist.

Das Polizeipräsidium in Breslau bittet jeder-
mann, der inbezug auf die dargelegten Umstände
und Vorgänge irgend welche Wahrnehmungen ge-
macht, bie zur Aufklärung dienen, insbesondere die
Ermittelung des Mörders fördern könnten, unver-
züglich im Zimmer 47 Meldung zu machen.

Yettnässen
Befreiung sofort. Alter u. Geschlecht
angeben. Auskunft umsonst.

_ Saunas-Depot palle a. S. 418.
 

Suche zum baldigen Antritt
einen

· Lehrling
welcher auch das Anlegen
Elektrischer Jnstallations ‑ An ‑
lagen erlernen kann.

 
 

Lied eines Gefangenen.

Jn meiner Heimat wird es jetzt Frühling,
blühen die Veilchen am Wiesenrand.
Da wär’ ich gern. Doch ich bin fern,‘
liege gefangen in Feindesland.

Als ich die Heimat mußte verlassen,
wie zog ich stolz und trotzig ins Feldl
Für sie zu sterben, den Tod zu leihen,
waren bereit wir, jeder ein Held.
Man hat mir alles. alles genommen,

ließ mir das Leben, ließ mir die Schand’.
Was gilt das Lebens Hätt’ es gern gegeben
für meine Heimat, fürs Vaterland.
Wenn hier am Abend aufgehn die Sterne,

. reißt mir die Sehnsucht mein Herz entzwei,
falt’ ich die Hände, bet’ ohne Ende:  Herr Gott im Himmel, mach’ bald uns steil

l u a p n r , Schmiede-reitet
chroß-Yeigek-darf.

Eine

gerümmeregge
ist zu verkaufen.
Gerlach, Schmiedemstr. .

finnbßfelb.

Unsgekämmte
: : H a a r e : :-

kauft jeden Posten; auch werden

litt-singe tituli. Bauarbeiten
angefertigt wie: Zöpfe, Teile,
Unterlagen, sowie Haarketten,
Broschen nnd Rin e zu Gelegen-
heitsgefehenken und ndenken.

Paul Maiwald
Frisörgeschäft, Hundsfeld.
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Schulen, Büroz und private

U Sämtliche sonstwie-»Wir-
auch

<‚\../2 BriefkaSSetten 9.».‘4
empfiehlt .

Franz Otto, Buchdruckerei
Buch- unci Papier-Handlung «

._-—.__-_-:. Hundsfold, Breslauerstraße 22.
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Mir heiraten!
II ._ « Humoreske von H. v. G ab ain.

Entsetzung-)

Saiten war recht unbehaglich zumute. aber, so
hatte er sich gesagt, einmal mußte er vorhin den
sauern Apfel heißen, und da war es am heften, wenn
das Haus voll Gäste war und er sich unauffällig
inkRaucht oder Speisezimmer verkriechen konnte.

Ein schriller Pflss der Lokomotive ertönt, und
der Zug ist gerade im Begriffe. sich in Bewegung
au setzen, da wird die Abteiltür geöffnet und eine
leicht verschleierte. elegant gekleidete Dame steigt ein.
Salteu traut seinen Augen nicht: er hebt abwehrend -
die Hand und ruft in strengem Ion: »Das Abteil g
ist nicht für Frauen, wir wollen allein bleiben!
Schaffner. plazieren Sie die Dame anderswol«

bewegung und wirft die Tür zu.
Saiten springt wütend auf. hann eilt er ans
ster. winkt und ruft, aber alles ist vergebens,
Bug läßt lich nicht aufhalten. So wirst

« er sich in. seine Ecke und hüllt sich in dichte Rauch-
wollen. während die junge Dame das leichte Hand-
gevärk ordnet und dann gleichfalls ihren Platz ein-
nimmt. Sie ist verlegen und beleidigt durch die Takt-
losigkeit und nimmt sich vor,
bildeten Narren keines Blickes zu würdigen. Sie

rung,

 

  

.»Flegeli« knirscht die Farne durch die Perlzähnchen,
aber erschrocken ob dieser wenig salonfähigen Auße-

und um« diese zu vertuschen, hüstelt sie leicht
in das feine Batisttuch hinein und wiederholt
dieses Räuspern in kleinen Zwischenräumen. Unbe-
wußt hat sie damit dem rauhen Patron eine Lehre
gegeben. Sie sieht mit stiller Genugtuung, wie sich
die breite ihr zugekehrte Rückseite ihres Reisegefährten
langsam nach links bewegt und sein männlich schönes
Profit sich ihr zuwendet. Mit dem Instinkt einer
echten Evatochter hat die Dame erraten, was nun·
kommen wird, und um die Katastrophe zu beschleuni-
gen, weht sie mit dem Taschentuche, als ob ihr der »
Rauch unangenehm wäre.

»Die Zigarre scheint Sie stark zu belästigen,
«- gnädiges Fräulein ?« sagte Salten, wenn auch etwas
; oerbindlicher, so doch immer noch verstimmt.

Der Schaffner macht eine entschuldigende Hand- «

den albernen, einge- ; . ·
- aber ihre Augen fixierten den Mann.

sieht um, er links aus dem Fenster: beide scheinen :
mit Interesse die ziemxich öde Gegend ‚an studieren. «
an der der Zug vorbeisaust. Nach einer Weile wagt
das reizende Geschöpf einen Seitenblirt aus
Glutaugen. Wunderbarer :iuiall. auch er blinzeti
durch den Tabaksgnatm zu ihr hinüber. unh gleich-
sam. als hätte ersieh auf einem unerhörte-s tierhrerlten
ertappt, wirst er mit einem irs"«i7t«gen exrhlvung keine
große, imponlerende Gestalt herum. '

seinen »

»Ich bitte sich keinen Zwang aufzuerlegen und von
Ihrem Recht weiter den ausgiebigsten Gebrauch zu
machen,« gab sie ironisch lächelnd zurück.

»Sie gestatten also? Jch bin so sehr an meine
Zigarre gewöhnt; unh einem alten Junggesellen
müssen Sie ichon die Untugend nachsehen.« Zum
erstenmal wandte er ihr sein Gesicht voll au.

»Ich bin daran gewöhnt: Mein Gatte -—-"'
»Ach, verheiratet?« Sein Blick klärte sich sichtlich.
Eine leichte Kovlneigung war die einzige Antwort,

Bug um Bug
studierte sie die auffallende Ähnlichkeit mit -— Da
wurde ihr Grübeln unterbrochen.

»So muß ich tausendmal um Verzeihung bitten,
meine gnädige Frau. Ihre jugendliche, mädchens
halte Erlitleinung konnte unmöglich die Vermutung
syrullonunen lassen. da« — «

„bitte, das lut nichts, mein Herrl« fielsie ihm
.ühl ins Wort nnd wandte sich wieder ihren land-
iclznstlirhen Betrachtungen au. Wieder tiefes Schweigen
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nur ab und zu flog oon ihrer Seite ein prüfender
vonübseiner ein bewundernder Blick herüber und-

er.
»Ich irre mich nicht.” flüsterte die iunge Frau,

»er ist es entschieden. Die Ähnlichkeit ist zu groß!
Nur das eine stimmt nicht: Dieser ist ein schauder-
hafter Brummbär, während der andere —- na. das
macht. weil er verheiratet ist. »Wie wäre es,« lachte
sie versteckt, »wenn ich mich daran machte, hie
Heldentat zu vollbringen. und den Weiberfeind zu
bekehren, daß er zu Frißens Fahne schwört t«

Währenddem saß Salten. dem die Bigarre ausge-
gangen war, ruhig ba und hatte ganz eigene Ge«
an en.

_ »Ein iamoses Weibt Wenn sie nur nicht so re-
lerviert tätel Ich möchte zu gern in Erfahrung
bringen, wer sie ist und wohin sie reist. Sie ist in,
gottlob, verheiratet, und wenn sie es auch nicht
wäre. mir kann sie doch nicht gefährlich werben: Amors
Pfeil durchdringt den Panzer hier nicht i" Ein lauter
Schlag ließ die Dame aus der äußersten Ecke erschreckt
hinblicken.

»Verzeihung, meine Gnädige, ich glaubte, die Uhr
wäre mir gestohlen.« entschuldigte sich Salten.

»Ein ausgezeichnete-Z Mittel. die Uhr aus ihre
Haltbarkeit zu probieren: der Hieb war fo kräftig. daß
ein normales Herz gleich dabei in Stücke gebrochen
wäre,« lachte die Dame belustigt.

»Rechnen Sie mit dem Herzen eines alten Hage-
stvlzes, meine Gnädigste,« entgegnete er. sich oh seines
hohen Standes selbstbewußt an die Brust schlagend.

»Ach so, ich verstehe. Die Bahn zu dem kleinen.
warmblütigen Ding,- das wir Herz nennen, ist
schneeverweht, sodaß kein Sonnenstrahl hindurch-
dringen kann. Fürwahr, ein beneidenswerter Zu-
standt Siesind ein Sonntagskind, mein Herr, von
denen man ia sagt. daß sie die Liebliuge der Götter



finD. Hier bewahrheitet sich der Ausfpruch einmal
tatsächlich.«

»Sie spotten,
heiratete Frau kann unmöglich diesem Prinzip
huldigen, oder doch Z« fragte er, ein Stückchen näher
rückend. »Sollte der Schein trügen ?« Sie blinzelte
mit den niedergeschlagenen Augenlidern, als träten
ihr Tränen in die Augen. Ein tiefes Ausseuszen war
die Antwort. aber es sprach beredter, wie Worte es
vermocht hätten.

»Unglücklich verheiratet 3“ stieß Saiten rauh hervor.
Sie nickte und hauchte. Dabei ihre sanften Augen

aufschlagend. »Sehr!«
Das in Bereitschaft gehaltene Taschentuch tat

seine Schuldigkeit, indem die zart behandschuhte Hand
es leicht gegen das Gesicht drückte.

»Welch ein grausames Geschick für eine so schöne,
junge, bezaubernde Kran!“ wagte Salten im Flüster-
ton zu sagen. »Gibt es denn keinen Ausweg? Ruer
Sie die Gesetze an, machen Sie sich frei !“

»Und was dann Z« fragte sie, traurig ihre weichen
Samtaugen erhebend, daß dem Junggesellen ‘gan;
heiß wurde. »Soll ich meinen vier unmündigen
Kindern den Vater nehmen? O nein, mein Herr, da
heißt es geduldig ausharren bis -“ Bei der leb-
haften heiklen Debatte hatte keiner von beiden be-
merkt, daß« der Zug in die Station eingelaufen war:
erst der monotone Ruf des Schaffners brachte Iie
wieder au sich.

»Ich freue mich, Sie von meiner Jhnen aufge-
drungenen Gesellschaft so schnell befreien zu können,«
warf die junge Frau gleichmiitig hin, indem iie ihr
Kofferchen aus dem Netz nahm und sich anschickte-,

i
l
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des Hochgeuusses teilhaftig wurde. eine Dame kennen
i zu lernen, Die eine rühmliche Ausnahme ihres Ge-

meine Gnädigste, denn eine ver- Z

 

schlechtes ist. Gestalten, gnädige Frau. daß ich
Jhnen das Geväck herausreiche unD es einem Dienst-
mann über-gebe Z«

»Und Sie verspäten sich dann einer Frau wegen!
Nein, danke, das wäre zu viel verlangt!“ .

»Ich habe ja auch mein Ziel erreicht. Nach dieser
genußreichen Stunde steht mir etwas Entsetzliches
bevor!“

»Ach, ich bedauere aufrichtig! Daher auch die
böse Laune Z« Mit einer leichten grazidsen Ver-
beugung eilte sie über den Bahnfteig und verschwand
im Empfangsgebäude.

»Ich muß in Erfahrung bringen, wer sie ist,«
brummte Saiten, sich die heiße Stirn wischend.
»Zum Kuckuck, das iarnose Weib hat mich verrückt
gemacht. .--s.a. ja, es gibt noch Ausnahmen von der
Regel, aber man kann iie mit der Laterne suchen,
und wenn sie gesunden sind. husch, hat sie schon ein
anderer weggeschnapvt. Das muß ia ein wahrer
‘Barbar fein, wenn er solch ein Prachtweib schlecht
behanbelt." Mit langen, wuchtigen Schritten durch-
man er den Platz, die Ledertaiche am langen Riemen
über die Schulter geworfen.

»Ist ein wagen aus Sllialtau Da 3“. fragte er einen
Unterbeacnten.

»Ja wohl, der Landauer erwartet die Herr-
schaften« '

..Un2mn!« brummte Saiten. ,,Meinetwegen solche
Umstände Zu machen! Ein Jagd-wagen hätte auch
genügt! Na, Fritz will sich als grand seigneur auf-
mieten. · Er soll es nur, mir sind meine stillen vier

._....- .—. -. 1 i .. _. T..-_‚._‚W.. » _ . .

Laune hineinredend. trat er an Den Kutscher. um sich
zu vergewissern. ob es auch die Maltauiche Eauipage
sei. Aber bevor er noch ein Wort gesprochen, bog
sich eine Dame aus dem Fond, leicht mit dem rofa
Sonnenschirm winkend. . «

»Ich sehe Sie so suchend umhergehen, mein Herr. .
rief fie, „wollen Sie etwa auch über Land? Es ist , «
nichts tataleu als wenn die Wagen sich verspüteni Z
über.” fuhr sie mit einem verfchmitzten Lächeln fort.
»vielleicht machen wir feinen großen Umweg.:.«.Nicht
wahr, Kranzke, der serr würde nichts dagegen
haben 3'

Der Kutscher nickte. untertänig den Hut ziehend.
Saiten war in Der peinlichsten Verlegenheit.

.Gnädige Frau find sehr liebenswürdig.« stotterte
er wie auf Kohlen stehend, »ich kann gut die-halbe
Meile zu Fuß gehen.“

»Jn Lackstieseln. den M elaque auf Dem
Kopf. die Reisetasche über der Schulter —- das wäre
doch zum stachen! Nehmen Sie ruhig neben einer
verheirateten Frau Platz, der es zur besonderen
Freude gereicht. sich revanchieren au türmen." Sie
deutete mit einer grazidsen Handbewegung ans den
leeren Platz im Fond.

»Gnädige Frau, ichs weiß wirklich nicht. wodurch
ich so viel Güte verdient habe !“'

»Wodurch ? Jch will es Jhnen sagen. Sie geigten
Teilnahme für mein schweres Unglück-« slüsterte fie,
nun wieder elegisch gestimmt. zWahre cFreundschaft
tut so wohl. und wie selten ist sie auJinben!"

»Wenn ich Jhnen helfen-könnte-, mein Derzblut
gäbe ich darum!«

»Dann würde ich wohl kläglich zugrunde gehen-«
das Libteil zu verlaffen._ . » .. »

»Ich beiiage das Mißgeschick meine _(S-nabrge, das «
mich in einem Augenblick Ihrer Gesellirbast beraubt?I

- Wande- und die Ruhe mehr wert.
das sieht ja aus, als wenn die Fürstin von Marokko
erwartet würde.

wo ich zum erste-n Maåe in meinem tanzten Leben l EUin‘n'en nerfct‘reibt.“

Donnerwetter,

darüber.“
Wh .- Es fehlt bloß noch, daß er sich- einen

So sich in seine altgewohnte

i
 

Oeffentliche Sitzung
des Magistrats und der StadtverordnetenssVersarnmlung am
Donnerstag, dcn 24.April 1919, nachmittags 51/2 Uhr

im Sitzungszimmer des Rathauses.

' Tages-Ordnung: -
«1. Beschlußfassung über Schasfung einer VüroiAssistens

Stelle etc.
2. Festsetzung a) Der Gehälter, -

b) der Teuerungszulagen der städtischen
Beamten und Arbeiter

3. Verschiedenes (Kenntnisnahmen, (Summe, Einträge).
Hundsfeld, den 19.Apki11919.

« Der Vorsitzende.
Prietzeh ·
 

Gewerbl. Fortbildungsschule.
Mittwoch, den 23. April, abends 7 Uhr

Ausnahme neuer Schüler und Versetzung-
Nach §6 des Ortsstatuts ist jeder noch nicht 18 Jahre

alte gewerbliche Arbeiter und Lehrling spätestens am 6’. Tage
nach der Einstellung anzumelden und spätestens am 3. Tage
nach der Entlassung aus Mder Arbeit oder dem Lehrverhältnis
abzumelden _

Die Schulleitsung

_ n L"x' ·

Wikitärman-3mm:
Saeran _Dawelmig;  »Es-J

Sonntag, Den 27. April, nachmutags 3 Uhr
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JsshiGeneral-Versammlung. . «

„Stiegen Neuwahl des Vorstandes bitten wir um rege
Beteiligung Der Vorstand.
 

Versteigerung.
. Aus dem Nachlaß der verstorbenen Frau Witt ,
OahuhoftsRestanrant Sibyttenorr wird daselbst

Donnerstag, den 24. April
vormittags 11 Uhr ab

1 Vertikvw, 2 Schranke, 2 Bettstellen (1 mit
Matratze) 1 großer Spiegel, 1 Kommvde,
1 Nachttisch mit Mar,morplatte, 1 Nähtisch,
1 Waschtisch, 2 Wanduhren, Bilder usw.

Küchenmöbel, Busfetschrank, Haus-
:. und Küchengerät :

. » auch werden daselbst
Vier-, Likör- und Weingläser, auch 1 Eisschrank

» und Regale aus Steineichenholz
meistbietend gegen Varzahlung versteigert.

Die Sachen können I Stunde vorher besichtigt werben.

mit Inte, Bonnhof Hitnllknnrt

O
- -

Meinst-erlassen Frass ist«-, neunten.

i

 
 

seufzte sie, »denn Sie haben es selbst gesagt, ein un-
durchdringlicher Panzeu Schnee und Eiswasser. lagern

Fortsetzung folgt-)

 

-Schmerz|iche 7|
Erinnerung

am Todestage unseres herzensguten,

geßlichen Sohnes und Bruders

Hermann Schneider
Gefreiter in einer Masch.-Gew.-Abtg.

Inhaber des Eisernen Kreuzes ll. Klasse

gefallen den 24. April 1918

im 23. Lebensjahre. «

Unvers-x

   

   
  
  

   

   

Es ist vorbei mit unserem Sehnen 's.
Nie kehrt er heim ins Elternhaus
Ihn wecken nicht mehr unsere Tränen
ln fremder Erde ruht er- aus.
Auf’s Herz preßt bebend sich die Hand,
Du nahmst uns viel, o Vaterland! ’

Bischwttz, den 22. April 1919

ilie" tirfurlnuutrn Eltern und linehwistn.

 

 

_ ‚
Baumschule sI

Sonntag, den.27.s April er.

Grases cGanznergnügen
Hierzu ladet sreundlichst ein

‚W o l f ‚w. Gasthofbesitzer.

nennt-gnu-
in Gelb nnd santschns

Ins-been Meerwun-
Blbueeeiuiaen. Reinziehen

auch schmerzlos.

Walter Dreger
Ünnbßfelb, Oelferstr. 8 ptr..

 

sGesntlit in Harren
ein sonniges, möbliertes

Partrm-Zimmn
aus 4——6 Wochen vorn 15..Mai
ab. Antworten erbeten an

Im hemmt“ llr ctlsllls
am!“ X, Matthiasstr 92.

 

 

Gebrauchten, gut erhaltenen Einen

‘ Inter mit de tin t. «Kinderwangen un " t“
mit Gnmniisereifnng verkauft Futiekrähen

Bein, Kutscher ' verlauft. Baugesch Mager, bunbifelb.LGasdh Sibgllenvrt

 

m.-n.-r‚. Gnnrmiir
Morgen Donnerstag -

Uebung
Der Vorstand.

Ein mittelstarkes

Zweiter-seel-
steht zum Verkauf

Mündung-112.
Eine

.

Berllemmg
kann sich melden bei Frau

Binnenmarkt“ Hur-litt
pundsseld

la firrabrtla
gelbe unb rote

Guennnrtrr
(ä Pfd. 2,90 final)

“Bumerrfibrn
Gemütetitmereteu

alle Sorten
empfiehlt

» stReim
Mittende Kr. Dels i. Schles.

Großer, eisernen

;Roehhevd

 

 

  
 

   

 

. mit, Backherd . undanssrrwnnne
fürollllss um. zu- iverlaufen.

nenne in Inn-rinnt-
.Hnnd-kekd. -

J Hinab-hüte «
werden tsnmgeprefst -. Hund
smodernisiert. Ebensosz

' Tranerhiite
schnell, sauber und--preiswert

 

— umgearbeitet und neu. .an-
gefertigt. .

innegaretemiide
« Hund-stellst summa; 8.

alle Sorten Felle
und sizahle die höchsten-Preise."

H. Hass- Lederhandlung

   pur-nn-wenn” m; 10.
Wisontltss sur m Inhalt Tuns Dito, neuer-u.


